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I bin dabei –  
weil Glaub’n Sinn mocht 
Konfi-Zeit: Deine Fragen. Dein Weg. Dein Ja. 
 

Vielleicht hast du schon von der Konfirmation gehört. 
Vielleicht weißt du aber noch nicht genau, ob das et­
was für dich ist. Genau dafür ist die Konfi-Zeit da. 
Bei  uns  geht  es  nicht  darum,  dass  du  schon  alles 
weißt  oder  alles  glauben musst.  Es  geht  darum,  ge­
meinsam  unterwegs  zu  sein:  mit  anderen  Jugendli­
chen,  mit  deinen  Fragen,  deinen  Zweifeln,  deinen 
Ideen und dem, was dich beschäftigt. 
In  der Konfi-Zeit  entdecken wir,  was Glaube mit  dei­
nem Leben zu  tun haben kann. Wir  reden über Gott, 
Jesus,  Freundschaft,  Vertrauen,  Verantwortung,  Se­
gen  und  die  großen  Fragen,  die  man  nicht  einfach 
googeln  kann: Wer bin  ich? Was  trägt mich? Worauf 
kann  ich mich  verlassen? Und wo  ist  eigentlich mein 
Platz? 
Dazu gehören gemeinsame Treffen, besondere Aktio­
nen,  Gottesdienste,  Gespräche,  Gemeinschaft  und 
natürlich die Vorbereitung auf deine Konfirmation. Die 
Konfirmation  ist  am  Ende  nicht  einfach  ein  schöner 
Festtag.  Sie  ist  dein  öffentliches  Ja  zu Gottes  Ja  zu 
dir: Du bist gewollt. Du bist gesegnet. Du gehörst da­
zu. 
Du musst nicht perfekt sein. Du musst nicht alles glau­
ben können. Du musst nur neugierig genug sein, dich 
auf den Weg zu machen. 
I bin dabei – du auch? 
Die neue Konfi-Zeit startet mit dem Kennenlernabend 
(Eltern & Konfis) Mittwoch 16.9.  18:00-19:30. Anmel­
den kannst du dich über den QR-Code 
Wir freuen uns auf dich. 
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nach  g e d a c h t  
Manchmal liegt Geschichte nicht weit weg. 

Manchmal liegt sie fast vor der Haustür. 

Wer bei Wolfsegg auf der Schanze steht, steht 

nicht irgendwo. Er steht auf dem Gebiet unserer 

heutigen Pfarrgemeinde. Dort fand vor 400 Jahren 

die letzte Schlacht des Oberösterreichischen Bau­

ernkriegs statt. Ein schrecklicher Ort der Erin­

nerung. Kein Stoff für schnelle Heldengeschichten. 

Zu viel Leid, Gewalt und Tod stehen dahinter. 

Und doch stellt dieser Ort eine Frage, die bis heute 

nicht erledigt ist: Wofür stehst du ein? 

Damals ging es um soziale Not, politische Macht, 

Unterdrückung – und auch um den evangelischen 

Glauben. Menschen wollten nicht einfach 

vorgeschrieben bekommen, was sie zu glauben 

hatten. Sie wollten ihrem Gewissen folgen und an 

dem festhalten, was ihnen im Evangelium wichtig 

geworden war. 

Das macht Gewalt nicht gut. Gewalt wird dadurch 

nicht fromm. Aber die Geschichte erinnert: Glaube 

ist nicht immer nur eine stille Privatsache. 

Manchmal wird sichtbar, woran ein Mensch hängt 

und was ihn trägt. 

Auch unsere Konfirmandinnen und Konfirmanden 

haben heuer öffentlich etwas gesagt. Ganz an­

ders. Friedlich. Nicht gegen andere, sondern vor 

Gott und vor der Gemeinde. 

Sie haben Ja gesagt. 

Ja zu ihrer Taufe. Ja zum Glauben. Ja zur Ge­

meinde. Ja zu einem Weg mit Christus. 

Und genau deshalb war es mehr als ein nettes 

Geschenk, als sie bei ihrer Konfirmation die Ersten 

in unserer Gemeinde waren, die unsere neuen T-

Shirts bekommen haben: 

„i bin dabei – weil Glaubn Sinn mocht“ 

Nach ihrem öffentlichen Ja wurde dieser Satz zu 

einem sichtbaren Zeichen. Du gehörst dazu. Dein 

Glaube muss nicht versteckt bleiben. Du darfst ihn 

tragen – im wörtlichen und im übertragenen Sinn. 

Natürlich ist das Ja der Konfis kein fertiges Glau­

benszeugnis, als hätten sie jetzt alles verstanden. 

Wer könnte das schon von sich behaupten? Es 

war kein perfektes Ja. Aber ein echtes. Und 

gerade deshalb ist es kostbar. 

Evangelisch verstanden beginnt unser Glaube 

nicht mit unserem Ja. Er beginnt mit Gottes Ja zu 

uns. Christus bekennt sich zuerst zu uns. In der 

Taufe sagt Gott: Du gehörst zu mir. Du bist ge­

halten. Du bist nicht allein. 

Unser Bekenntnis ist Antwort darauf. 

Das ist wichtig. Denn sonst wird Bekenntnis 

schnell anstrengend. Dann müsste ich besonders 

fromm wirken, besonders sicher auftreten, be­

sonders stark glauben. Aber darum geht es nicht. 

Sich zu Christus zu bekennen heißt nicht: Schau 

her, wie sicher ich bin. Es heißt: Ich halte mich an 

den, der mich hält. 

Es heißt nicht: Ich bin besser als andere. Es heißt: 

Ich lebe von einer Hoffnung, die ich mir nicht selbst 

geben kann. 

Ich vertraue Christus, der Schuld vergibt, Mensch­

en aufrichtet und Frieden schenkt. Christus, der 

auch dann zu mir steht, wenn mein eigenes Ja 

klein und brüchig ist. 

Vielleicht dürfen wir das heute wieder neu lernen: 

Christsein darf sichtbar sein. Nicht laut. Nicht 

aufdringlich. Nicht als Kampfansage. Aber sichtbar. 

In einem Gebet. In einem Wort der Hoffnung. In 

einem Besuch. In einer ehrlichen Entschuldigung. 

In jungen Menschen, die ihr Ja sagen. Und in einer 

Gemeinde, die sich daran erinnern lässt: Auch 

mein Glaube darf Gesicht bekommen. 

„i bin dabei – weil Glaubn Sinn mocht.“ 

Dieser Satz ist locker. Er ist bodenständig. Er 

passt auf ein T-Shirt. Aber er ist nicht oberflächlich. 

Denn Glauben macht Sinn, weil Christus Sinn 

schenkt. Weil Gott diese Welt nicht aufgegeben 

hat. Weil Gemeinde ein Ort sein kann, an dem 

Menschen miteinander hoffen, tragen, feiern, 

zweifeln und glauben. 

400 Jahre nach dem Bauernkrieg müssen wir un­

ser Bekenntnis nicht mit Gewalt verteidigen. Gott 

sei Dank. Aber wir dürfen es leben. Frei. Friedlich. 

Fröhlich. Öffentlich. 

Nicht weil wir Heldinnen und Helden des Glaubens 

wären. Sondern weil Christus sich zu uns bekennt. 

Und deshalb können wir sagen: 

I bin dabei – weil Glaubn Sinn mocht. 

I bin dabei 

Pfarrer Markus Lang 
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Bildungszentrum  mit  vielfältigen  Kursen  von 
Acrylmalerei  bis  Stickereien,  Kalligrafie  und 
Kermikmalen. 

Wir  besichtigten  in  zwei Gruppen  die  Kloster-
anlage,  vor  allem  natürlich  die  Stiftskirche  (2)
mit all dem barocktypischen Prunk und Glanz, 
zumal  derzeit  eine  Restaurierung  stattfindet 
und die neu behandelten Teile ganz besonders 
prunkvoll  strahlen.  Diese  Pracht  übt  natürlich 
eine  besondere,  aber  auch  widersprüchliche 
Faszination  aus,  vor  allem  auf  uns  Evangeli-
sche, die wir ja eher schlichte Kirchen gewohnt 
sind.  Die    Schlierbacher  Madonna  (3),  eine 
hölzerne  Marienstatue  um  1320  befindet  sich 
im Kreuzgang des Klosters. Auch der bekann-
te Bernardisaal und die Bibliothek (4) sind be-
sonders  prunkvoll,  obwohl  hier  das  Prinzip 
„mehr scheinen als sein“, das uns aktuell auch 
nicht fremd sein sollte, vorherrscht: Holzsäulen 
als Marmorsäulen bemalt, nicht alles  ist Gold, 
was glänzt!  

Das Ende unserer Führung bildete die Schau-
käserei  (5),  die  als Stiftskäserei  seit  1924 be-
steht. Hier werden  jährlich  über  2000 Tonnen 
Bio-Käse  hergestellt.  Die  dafür  erforderliche 
Kuh-,  Schaf-  und  Ziegenmilch  wird  von  Bau-
ernhöfen  aus  der  unmittelbaren  Umgebung 
angeliefert. 

ein Ausĭug, 

Am  25.  März  fand  der  Ausflug    der  Teilnehmer 
vom  GEMEINDENACHMITTAG und von SELBA 
statt.  Mit  34  Personen  ging  es  heuer  zum  Stift 
Schlierbach (1). 

Bei Sonnenschein ging es  los, bei Regen kamen 
wir  zurück!  An  dieser  Stelle  sei  dem  Chauffeur 
der  Firma  Zipf-Reisen  gedankt,  der  uns  sicher 
durch diese Wetterturbulenzen brachte. 

Stift Schlierbach wurde erstmals 927 erwähnt. Es 
folgte  eine  sehr  wechselhafte  Geschichte,1620 
erfolgte  schließlich  eine  Neugründung  und  eine 
Besiedlung mit    Zisterzienser Mönchen  aus  Stift 
Rein  (bei Graz).   Ab 1660 entstand ein Neubau, 
auch  die  Stiftskirche  wurde  neu  erbaut.  Maßge-
bend beteiligt war die  italienische Künstlerfamilie 
Carlone.  Die  Stiftsanlage  gilt  als  ein  Hauptwerk 
des österreichischen Barocks. 

Danach  begann  auch  ein  wirtschaftlicher  Auf-
schwung,  es  entstanden  Schlosserei,  Tischlerei, 
Gärtnerei  und  eine  Stiftskäserei,  die  bis  heute 
besteht.  Die  Gebäude  beherbergen  derzeit  eine 
Landwirtschaftsschule  und  ein  Gymnasium.  So 
vereint das Stift nach eigener Aussage „ Tradition 
und  Moderne“.  Neben  dem  klösterlichen  Leben 
mit  wirtschaftlichen Einrichtungen wird  hier  auch 
Kultur  und  ganz  besonders  Bildung  gepflegt,  so 
u.a. mit einer renommierten Glasmalerei und dem 
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Wir konnten dann im PanoramaCafe, dem letz-
ten Programmpunkt unseres Ausfluges, diese 
verschiedenen Sorten verkosten (6) (und im inte-
grierten Shop auch gleich kaufen). Von diesem 
Cafe aus hat man eine herrliche Rundumsicht 
über das Kremstal. Zum Abschluss wurden wir 
für unser Durchhaltevermögen noch mit Kaffee 
und (sehr gutem) Kuchen/Torte verwöhnt.  

4 5 6 

Vielen Dank an die Organisatoren Inge Lohr und 
Hannelore Schwarz für diesen schönen und har-
monischen Nachmittag 
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R i c h a r d  W I E N E R ,  M a r t i n  G RU B E R ,  D av i d  K E N D E L ,  M a r c  BA L D I N G E R ,  
J o s e f i n a  M A L Z N E R ,  P h i l i p p  H O F M A N N ,  L e n a  L E I T N E R ,  R a p h a e l  

S C H U S T E R ,  C h r i s t i n a  S PAU N ,   
J o h a n n e s  S C WA M E D E R .  

Nach dem oĥziellen Teil ging es gelöst und ent-
spannt weiter (zum Feiern mit den Helfern) 

KonĪrmation 2026 
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Was sind die PAULusFREAks eigentlich – und 
warum heißt ihr so? 
Wir  sind  eine  Jungschar  für  Mädchen  und  Jungs 
zwischen 8 und 13 Jahren. Unseren Namen haben 
wir vom Apostel Paulus – und so wie er unterwegs 
war  und  Briefe  geschrieben  hat,  machen  wir  das 
auch: Wir  schreiben  Briefe  an  die  Pfarrgemeinde, 
drehten schon ein Video und sind bei Veranstaltun-
gen  in  und  außerhalb  unserer  Gemeinde  dabei. 
Zweimal im Monat treffen wir uns samstags im Ge-
meindezentrum – und es ist jedes Mal anders, bunt 
und irgendwie immer lustig 
Was macht ihr bei einem typischen Treffen? 
Eigentlich gibt es das  typische Treffen bei uns gar 
nicht – aber ein paar Sachen sind immer dabei: Wir 
hören  Geschichten  aus  der  Bibel,  spielen  coole 
Spiele,  singen    und  –  ganz  wichtig  –  wir  jausnen 
zusammen.  Und manchmal machen  wir  auch  ein-
fach gemeinsam Ausflüge oder verbringen Zeit mit-
einander, ohne dass groß was geplant ist. 
Was war euer coolstes Erlebnis als Gruppe? 
Da gibt es zwei, da sind wir uns einig! Das eine war 
die  Bibelwelt  in  Salzburg:  Verschiedene  Bibelge-
schichten waren als riesiger Spielplatz aufgebaut – 
zum Beispiel gab es einen Wal, in den man hinein-
klettern konnte. Voll cool! Das andere war der Dia-
log  im  Dunkeln: Wir  sind  mit  einem  Blindenstock 
durch  einen  Parcours  gegangen  und  haben  ver-
schiedene Dinge ertastet. Geführt  hat   uns dabei 
ein blinder Mann – das war eine Erfahrung, die wir 
so schnell nicht vergessen. 

a u f  e i n e  Ja u s e  .  .  .  
. .  .  m i t  u n s e r e n  F r e a k s  

Ihr fahrt manchmal zum Konfitag und bereitet 
dort eine Station vor – wie war das für euch? 
Beim Konfitag  haben wir  einen Seilparcours  auf-
gebaut,  den  die  Konfis  mit  verbundenen  Augen 
gehen mussten – wir haben sie dabei geführt. Die 
meisten  hatten  keine  Ahnung,  wo  sie  sind!  Da-
nach  durften  sie  in  einen  Ruheraum  gehen  und 
aufschreiben,  was  sie  im  Leben  trägt  und  was 
ihnen  Halt  gibt.  Das  war  irgendwie  ein  ernstes 
Thema, aber auf eine gute Art. 
Was macht die PAULusFREAks für dich be­
sonders? 
Es macht einfach Spaß! Man erlebt viel, hört viel 
aus  der  Bibel,  und  die  Jause  ist  natürlich  auch 
nicht  schlecht.  Wir  bereiten  gemeinsam  Gottes-
dienste vor – das klingt erstmal groß, aber es  ist 
wirklich cool, wenn man das selber gestalten darf. 
Und dann gibt es  immer wieder Ausflüge, Veran-
staltungen,  herausfordernde  Aktionen –  und  da-
nach eine gute Jause. 
Was hast du durch die Jungschar gelernt, das 
du vorher nicht wusstest? 
Dass die Bibel aus ganz vielen Büchern besteht – 
das  wussten  wir  vorher  gar  nicht  so  richtig.  Und 
dass  sie  nicht  nur  von  früher  handelt,  sondern 
auch heute noch Antworten hat. Das ist irgendwie 
überraschend, aber auch cool. 
Ihr habt bei jedem Treffen eine Bibelstunde — 
gibt es eine Geschichte oder einen Vers, der 
dir besonders im Gedächtnis geblieben ist? 

Gesprächsrunde 

Die Jause wird hergerichtet 
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Wir hatten einen Stationen-Lauf zu den Ich-
bin-Worten von Jesus mit unserer Slackline. 
Mose fällt uns ein, der auf den Berg gestie­
gen ist und die zehn Gebote bekommen hat. 
Die Geschichte von Ruth war auch besonders 
– weil sie ihr ganzes Land verlassen hat und 
trotzdem weitergemacht hat. Und dann gibt 
es natürlich die Paulusgeschichten (Berufung, 
Schiffbruch, usw.), schließlich sind wir die 
PAULusFREAks! 
Was hat Glaube mit eurem Alltag zu tun – 
oder mit dem, was ihr bei den Treffen 
macht? 
Eigentlich ziemlich viel. Wir beten für Kranke, 
für Schularbeiten, für die Dinge, die uns be­
schäftigen. Der Glaube macht uns stark – 
auch wenn mal schlechte Nachrichten kom­
men. Das Schönste daran ist vielleicht das: 
Man weiß, dass man nie alleine ist. Und dass 
man geliebt wird. 
Was würdest du jemandem sagen, der 
überlegt, ob er zu den PAULusFREAks 
kommen soll? 
Einfach kommen! Es ist lustig, man kommt 
raus, lernt neue Leute kennen und trifft 
Freunde. Man darf bei Gottesdiensten mitma­
chen, bei Festen mithelfen, Ausflüge erleben 
– und die Zeit ist nie langweilig. Es gibt coole 
Spiele, manchmal Fußball, und man kann 
auch einfach mal durchatmen. Für jeden ist 
was dabei. Und Ines sagt, wir hören „coole“ 
Geschichten aus der Bibel. 
Was wünscht ihr euch von der restlichen 
Gemeinde? 
Dass wir ernst genommen werden. Dass wir 
weiterhin unseren Platz und die Unterstüt­
zung bekommen, die wir brauchen. Und dass 
mehr Leute zu unseren Gottesdiensten kom­
men – wir stecken da wirklich viel Herzblut 
rein. Wir würden uns freuen, wenn die Ge­
meinde miterlebt, was wir machen!  

Das  Gespräch mit  den  PAULusFREAks    führten  Ines 
Moder  und  Rolf  Morenz.  Die  Antworten  wurden  von 
den  anwesenden  Freaks  und  drei  aus  der  PAULus 
Crew, die vorher bei den Freaks waren, kollektiv gege-
ben. 

    Danke, Jakob!  
 

 

 

 

 

 

 

 

Nicht  nur  durch  seine  Körpergröße  ist  Jakob  Neu­

dorfer  eine  herausragende  Erscheinung  im 

wahrsten Sinn des Wortes – er war es auch als Zivil­

diener,  der  unsere  Jugendreferentin  Ines  Moder  9 

Monate  bei  der  Arbeit  mit  Kindern  tatkräftig  unter­

stützte. 

„Er hat nicht einfach nur seine Aufgaben erledigt, son­

dern mitgedacht und Verantwortung übernommen“, 

fasst unsere Jugendreferentin Ines zusammen.                   

Gemeinsam mit den Schäfchen saß der HTL-Absolvent 

am Boden und spielte mit ihnen, er strich in seiner 

„Amtszeit“ Hunderte Butterbrote für hungrige Kids und 

lieferte bei der Gestaltung von Andachten wertvolle Im­

pulse.  „Jakob  dachte über den eigenen Bereich hin­

aus, packte spontan mit an und war auch dann da, 

wenn zusätzliche Unterstützung gebraucht wurde“, re­

sümiert Ines. „Mit seiner offenen Art, seinem Mitdenken 

und seiner Verlässlichkeit war Jakob schnell eine große 

Hilfe. Besonders wertvoll waren dabei seine lösungsori­

entierte Art und seine ehrliche Kommunikation: Wenn 

etwas nicht gepasst hat, wusste ich, dass er es an­

spricht – und genau das macht gute Zusammenarbeit 

aus!“  

Nach 9 Monaten, die geprägt waren von Vertrauen und 

Humor – kurz, einer äußerst konstruktiven Zusammen­

arbeit – bricht Jakob mit dem Ende des Arbeitsjahres 

auf zu neuen Ufern. Ines verabschiedet ihn mit einem 

weinenden und einem lachenden Auge: „Lieber Jakob, 

danke für deinen Einsatz, deine Zeit und deine Unter­

stützung in unserer Pfarrgemeinde. Wir wünschen dir 

für deinen weiteren Weg alles Gute, viele spannende 

Erfahrungen und Gottes Segen! 

 
E. Fraunbaum 
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katastrophalen  Niederlage  für  die  Bauern,  wobei 
Tausende  von  ihnen  ihr  Leben  verloren.  Der  Bau-
ernhügel markiert heute den Ort, an dem viele die-
ser  Gefallenen  bestattet  wurden.  Ein  Obelisk  erin-
nert  an  das Massengrab und  die  tragischen Ereig-
nisse dieser Schlacht. 

Das Denkmal ist nicht nur ein Gedenkort für die Ge-
fallenen,  sondern  auch  ein  Symbol  für  den Wider-
stand gegen die Unterdrückung durch die Obrigkeit. 
Der 2,5 m hohe Obelisk,  der 1883 errichtet wurde, 
trägt  eine  Inschrift,  die  die Opfer  der Schlacht  ehrt 
und sie in die Geschichte des Kampfes um Freiheit 
und Gerechtigkeit einbettet. Obwohl nach der Schät-
zung  Pappenheims  die  Zahl  der  Toten  bei  über 
2000 Bauern liegt, liegen höchstens 1000, eher aber 
400  Bauern  direkt  im  Bauernhügel  begraben.  Zur 
Klärung  wurden  zwischen  1805  und  1810  sowie 
1883 Grabungen vorgenommen Die erste Grabung 
förderte  nur  Knochen  und  einen  Degen  zu  Tage. 
1883  hob  man  für  das  Fundament  des  Obelisken 
einen Schacht aus. Dabei fand man in 1 m Tiefe ein 
kleines Stück von einem Hufeisen und einen Nagel. 
Bis  in 3 m Tiefe bestand die Schicht aus Schotter, 
darunter  dann  Humus,  der  direkt  auf  die  Leichen 
geschüttet  worden  war.  Die  Leichen  dürften  direkt 
auf  den  Feldboden  gelegt  worden  sein.  Die  Kiefer 
der Begrabenen erhielten gut erhaltene Zähne, da-
runter Milchzähne, was belegt, dass man auch Kin-
der  begraben hatte. Was man  finden konnten, wa-
ren  der  Stiel  einer  kleinen Pfanne  aus Eisenblech, 
ein  verrostetes Stück  einer Gürtelspange,  ein  paar 
Hafteln (Bestandteile der Frauenkleidung) und einen 
langen Lanzenschaft. Der Ort wurde mehrfach  res-
tauriert,  und  auch  die  lokal  verwurzelte  Erinnerung 
an  diese  Ereignisse  ist  heute  durch  das  Denkmal 
lebendig gehalten.  

Der Bauernhügel  und  seine Gestaltung als  öffent-
lich zugängliches Mahnmal machen diesen Ort zu  

zu einer wichtigen Stätte  für  die  lokale Erinnerungs-
kultur und bieten einen Raum für Gedenken und Re-
flexion.  Die  Anlage mit  dem Denkmal  wurde  in  den 
Jahren  1949  bis  1951  errichtet  und  1988  ließ  das 
Bauernkriegsdenkmalkomitee  die  gesamte  Anlage 
erneuern. Die Schrifttafeln wurden 1953 angebracht. 
Nach  wiederholter  seinerzeitiger  Zensur  lautet  die 
Inschrift heute wie folgt: 

Zum  Gedächtnis  der  Bauern,  welche  am  15.  Nov. 
1626 von Pappenheim hier geschlagen und unter die-
sem  Hügel  begraben  worden  sind,  ist  dieser  Denk-
stein  von Johann E. Forstinger Privat und Verfasser 
einer  Chronik  von  Gmunden  gestiftet  und  im  Jahre 
1883 errichtet worden. 

Der  evangelische  Pfarrer  von Gmunden,  J.  F.  Koch 
verfasste folgendes Gedicht: 

Des  Kaisers  Regiment  im  Land  /  Statt  Herbersdorf 
der Baier, / Den Glauben frei, den Bauernstand / Von 
Lasten  fortan  freier:  /  Das  hat  der  Bauer  einst  be-
gehrt,  /  Und  als  umsonst  sein Bitten,  /  Verzweifelnd 
leider dann zum Schwert / Gegriffen und gestritten. / 
Da pfiffen hier die Kugeln scharf.  / Es sausten Sens‘ 
und Klingen / Als Pappenheim ihn niederwarf / In blu-
tig heißem Ringen. / Wohl tausend Bauern deckt der 
Sand,  /  Der  Hügel  fortan  grünte.  /  Den  Denkstein 
pflanzt‘ erst dann die Hand, / Als blutig Tun entsühn-
te  /  Das Wort  aus  zweier  Kaiser  Mund,  /  Das  alten 
Bann  gebrochen  /  Und  frei  den  Glauben,  frei  den 
Grund / Dem Bauern zugesprochen. 

Die christlich-soziale Partei schaffte es jedoch, dass 
das Gedicht wegen „Verherrlichung des Protestantis-
mus“ entfernt werden musste. Heute findet man es 
aber wieder auf der Kupfertafel des Obelisken. 

Hier  (wie  auch  bei  allen  anderen  Denkmälern) 
wird  deutlich,  dass  die  Denkmäler  nicht  nur  an 
die  historischen  Ereignisse  erinnern,  sondern 
auch die moralischen und sozialen Dimensionen 
des Konflikts aufgreifen. Sie fragen nach den Ur-
sachen  für  den  Widerstand,  nach  den  morali-
schen  Kosten  von  Herrschaft  und  Gewalt  und 
nach der Bedeutung von Gerechtigkeit und Frei-
heit. Diese Denkmäler sind nicht nur Relikte der 
Vergangenheit,  sondern auch Mahnmale  für  zu-
künftige Generationen, die sich mit den gleichen 
Fragen von Herrschaft, Gerechtigkeit und sozia-
len  Ungleichgewichten  auseinandersetzen  müs-
sen. 



Unser Gemeindemitglied Helga Pichlmann hielt für die Besucher 

des Gemeindenachmittags einen Vortrag über ihre Tätigkeit in die- 

sem Teil Mikronesiens und die heuer erfolgte Rückkehr und dem 

Wiedersehen mit früheren Kolleginnen und Freunden. Sie hat für  

uns diesen Vortrag zusammengefasst: 



Er 

Er 
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Osterrallye, was ist das? 

Ich war darauf, als Mutter eines teilnehmenden Kindes, sehr ge-
spannt. Im Vorfeld habe ich es mit ein paar Freunden besprochen 
und so ergab es sich, dass wir mit 5 Erwachsen und 10 Kindern die 
Reise durch Vöcklabruck begannen. 

Wir waren eine bunt gemischte Truppe. Die Jüngste 6 Jahre und 
die Älteste im Großmutteralter. 

Es erwarteten uns an den verschiedensten Orten immer 3 Kuverts 
unterschiedlicher Farbe, für jedes Alter die Geschichte gut aufbe-
reitet, sogar mit QR-Codes für die Größeren. 

Die Rallye war so aufgebaut, dass man ihr allein oder auch als 
Gruppe folgen konnte. Es war gleichsam eine Art Schnitzeljagd. 
Wir bekamen immer einen Hinweis für die Lösung, welche dann mit 
einer kleinen Aufmerksamkeit im Gemeindezentrum belohnt wurde 
und die dann zum nächsten Hinweis führte. 

Zwischendurch konnten sich die Kinder super austoben, da wir an 
den meisten Spielplätzen der Stadt vorbeikamen. 

Im Stadtpark, hatten wir etwa die Bibelstelle, wo um die Kleidung 
von Jesus gelost wurde. Die Kinder, waren darüber erstaunt und 
teilweise entsetzt, aber die Kleinste unter uns meinte: „Das ist rich-
tig, weil einer alleine kann ja nicht alles haben und so brauchen sie 
nicht darum streiten! Aber wer will überhaupt so ein altes Ge-
wand?“ 

Wir brauchten mit der Spielplatzzeit ca. 3h Stunden. Es war für uns 
alle eine tolle Sache, in der wir LERNTEN, AUFFRISCHTEN und 
auch STAUNTEN.  

Das schönste für mich war die Gruppendynamik, welche sich entwi-
ckelte, die Selbstverständlichkeit, dass die Größeren den Kleinen 
halfen. Beim Start war es für die Größeren eher ein Hasten und 
schnell alles zu erledigen. Die Wandlung auf mehr Ruhe war richtig 
gut zu spüren.  

Ob Oma, Opa, Mama, Papa. Geschwister oder Freunde für jeden 
ist etwas dabei und es macht richtig Spaß! Ich kann es jedem emp-
fehlen, wenn es wieder einmal heißt : 

bei der Rallye durch Vöcklabruck auf den Spuren der Bibel dabei 
zu sein! 

O s t e r r a l l y e  2 0 2 6  

Hermine Neudorfer 
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Evangel. Gemeinde- 

zentrum 



Motto 



18.00 – 18.40 wurde in der Neuapostoli-
schen Kirche daran erinnert, dass die An-
erkennung vor 50 Jahren erfolgte. Beglei-
tet wurden die Informationen von Liedern. 

19.15 – 20.00 spielte in der Dörflkirche die  
Goethestraßler Hausmusik – wunderbare, 
meist selbst komponierte Melodien, begleitet 
von Texten, die Andreas Kurz vortrug. 

20 

Am 29.5. war es wieder Zeit für Ökumene und Zusammenhalt der christlichen Gemeinden unserer Stadt. 

Heuer stand die Lange Nacht unter dem Motto: MUTeinander. In unsicheren Zeiten ist es umso wichti-

ger, dass man den Mut nicht verliert. Sinn der Veranstaltung ist es, gemeinsam von einem Veranstal-

tungsort zum nächsten zu wandern und auch ins Gespräch zu kommen. Erfreulich war, dass sich trotz 

des sommerlichen Wetters ca. 50 Personen auf den Weg machten, um die vielfältigen Programmpunkte 

zu genießen. Von Ort zu Ort wurden es auch immer mehr Teilnehmer. Höchstzahl war um die 70 Teil-

nehmer und auch beim abschließenden Segen waren noch mehr als 40 Personen anwesend. 

Ökumene 
in Vöcklabruck 



22.00 – 22.30 fand in der Evangelischen Kirche der Abschluss statt. Pfarrer Lang 
hatte folgendes Thema gewählt: Mut, Segen zu sein. Es gab Segen für den Alltag 
in Form eines Segenskärtchens und auf Wunsch auch einen persönlichen Segen. 

21.00 – 21.40 sang in der 
Stadtpfarrkirche der Projekt-
chor Cantemus, dazwischen 

gab es Lesungen, genannt ZU-
MUTUNGEN, die Mut zum 

Leben machen sollten. 
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20.15 – 21.00 wurde das Tageszentrum Mosaik 
im Schwibbogen besucht. Die Leiterin stellte die 
Einrichtung vor, für die ja an jedem Treffpunkt 
gesammelt wurde. Die Wanderer wurden im Mo-
saik verpflegt – alle teilnehmenden Kirchen hat-
ten etwas dazu beigetragen. In Summe kamen € 
1000,-zusammen, Geld, das im Mosaik gut ein-
gesetzt wird. 



 

Mit einer ganz neuartigen Veranstaltungsreihe 
machte Pfarrer Markus Lang allen Interessierten 
in den vergangenen Monaten ein Angebot und 
zugleich ein Geschenk. „Glaube kompakt“ vermit-
telte einerseits Wissen über den evangelischen 
Glauben, seine Kernthemen und zeitgeschichtli-
chen Hintergründe und ließ andererseits Raum für 
Fragen und eigene Gedanken. 
Willkommen waren alle, Fragende und Zweifelnde, 
Kirchenferne und  Evangelische. Jeder Abend war 
unter ein Thema gestellt, von dem sich die Gesprä­
che so manches Mal auch ziemlich weit entfernten. 
Und das durfte auch sein. Fragen zu stellen war ge­
nauso erlaubt und gewünscht wie nur zuzuhören.  
Zum Einstieg ging es um einen zutiefst evangelischen 
Begriff: Gnade. Zwar wünscht sich der Mensch einen 
bezahlbaren Gott nach der Devise „Gott liebt dich, 
wenn …“ Doch es ist genau umgekehrt, so der Pfar­
rer: „Gott fängt an. Er macht ein Beziehungsangebot, 
bevor du etwas leisten kannst. Gnade ist ein unver­
dientes Gottesgeschenk.“ 
 

Ohne Ostern wäre alles nichts 
 

Der zweite Abend rückte DEN Dreh- und Angelpunkt 
des evangelischen Glaubens in den Mittelpunkt: den 
Karfreitag. Das Kreuz ist zunächst eine Diagnose der 
Grausamkeit. Es war ein Machtinstrument der Römer 
– römische Bürger durften nicht gekreuzigt werden. 
Leere, Not, Leid, Angst, Schmerz und Tod werden 
ernst genommen. Jesus nahm genau das auf sich – 
für uns. „Gott hat nicht wen geschickt, sondern sich 
selber in unser Leben, unser Leid hineinbegeben.“ 
Und er macht die Zusage: „Wenn du etwas nicht 
mehr tragen kannst, dann nehme ich das auf meine 
Schultern.“ 
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Die Bibel ist kein Roman 
 

Im Zentrum des dritten Abends stand der vermut­
lich bekannteste aller Psalmen – der 23.: „Der Herr 
ist mein Hirte“. Vier Fragen dienten zur Annähe­
rung an den Text: 1. Was steht da? Welche Wörter, 
welche Bilder werden verwendet? 2. Was tut Gott?  
Wie ist er? 3. Was berührt mich und was sperrt sich 
für mich? 4. Was kann ich mitnehmen? 
Es gibt kein Werk, von dem es so viele Abschriften  
gibt wie von der Bibel, erläuterte Pfarrer Markus 
Lang. Doch die ist kein Geschichtsbuch. Ihre Er­
zählungen sind gefärbt durch die persönlichen Er­
fahrungen, den persönlichen Glauben der Verfas­
ser. Sie ist kein Roman, sondern in Häppchen ge­
dacht. 
Von der Bibel spannte Pfarrer Markus den Bogen 
zum Gebet. X-fach bekomme er zu hören: „Ich 
weiß ja nicht, wie beten geht.“  
Gebet ist Beziehungspflege.  Was war heute? Was 
ist Gott für mich? Ein Mini-Gebet enthält Dank für 
Geschenktes, Bitte um Gewünschtes und ist ge­
prägt vom Vertrauen in den, an den das Gebet ge­
richtet ist. 
 

Gottes Ja zu dir, ein für allemal 
 

Im Unterschied zu den Katholikinnen und Katholi­
ken kennt die evangelische Kirche „nur“ zwei Sak­
ramente die Taufe und das Abendmahl. In der Tau­
fe zeigt sich Gottes Ja zu dir – ein für allemal.  
Hinter dem Abendmahl steht der klare Auftrag von 
Jesus: „Das tut zu meinem Gedächtnis.“ Und das 
Abendmahl ist das Angebot Gottes, sein neuer 
Bund. Es beinhaltet Vergebung, Neuanfang und 
Stärkung – und es kennt keine Zulassungsbedin­
gungen. Wer möchte, ist willkommen.  
 

Gott dient uns! 
 

Abgerundet wurde die Reihe „Glaube kompakt“ 
durch das Thema Gottesdienst. Und da räumte der 
Pfarrer gleich mit einem weit verbreiteten Missver­
ständnis auf: Gottesdienst heißt nicht, wir dienen 
Gott – Gottesdienst bedeutet: Gott dient uns! 
Ein evangelischer Gottesdienst verläuft in einer 
Kurve: Vom Ankommen über Kyrie und Gnadenzu­
sage im Gloria, Wort als Lesung und Predigt, ein­
mal im Monat dem Abendmahl und die Fürbitten 
zum Segen. 

     „Du musst dir Gott nicht verdienen!“ 
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Friedensroas 2026 

Der Mensch ist Gott willkommen, wie er oder sie 
ist. Es gibt keinen Dresscode – auch der Umgang 
von Jesus mit Menschen war sehr zwanglos. Der 
Gottesdienst beginnt im Namen des Vaters und 
des Sohnes und des heiligen Geistes, somit ist 
klar, wer der Hausherr ist. 
Psalm, Glaubensbekenntnis und Vaterunser ver-
binden die Gottesdienstbesucher:innen von heute 
mit allen, die an diesen Gott glaubten und glau-
ben. 
Das Kyrie bedeutet: Ich kann mich Gott zeigen, 
wie ich bin – mit allem Müll, den ich zu verantwor-
ten habe. Ihn kann ich Gott übergeben, und Gott 
richtet mich auf. In den Fürbitten wiederum 
schauen wir über den Tellerrand hinaus und brin-
gen die Welt und alles auf ihr, was schiefläuft, vor 
Gott. 
Den Abschluss bildet der schöne, mehr als 3.000 
Jahre alte Aaaronitische Segen:  

"Der Herr segne dich und behüte dich; 
der Herr lasse sein Angesicht leuchten über 
dir und sei dir gnädig, 
der Herr hebe sein Angesicht über dich und 
gebe dir Frieden." 

E. Fraunbaum 

Samstag, 3.10.2026,  18.00 Uhr 

 

Mitwirkende: 

Bernd Geisselbrecht - Orgel, Cembalo 

Kim Klausberger - Blockflöten 

Anna Schiffkorn - Viola da Gamba 

 

 Evangelische Kirche Vöcklabruck 

 

"Venedig im  
17. Jahrhundert" 

Das interreligiöse Dialogforum Vöcklabruck wurde 
2019 gegründet und setzt sich seither für Frieden 
und ein gutes, respektvolles, die Würde aller Men-
schen achtendes Miteinander in Vöcklabruck ein. Es 
dient dem gegenseitigen Kennenlernen und Aus-
tausch durch wechselseitige Besuche und gemein-
same Veranstaltungen, wie zum Beispiel der 
«Friedensroas». Der Startpunkt dieser Reise für den 
Frieden war um 17:00 Uhr bei der Evangelischen 
Friedenskirche. Von dort ging es weiter zur Rumä-
nisch Orthodoxen Kirche, zur Römisch-Katholischen 
Stadtpfarrkirche, zur Neuapostolischen Kirche und 
zur Moschee des Bosniakisch-Österreichischen Kul-
tur- und Bildungszentrums. Die hochsommerlichen 
Temperaturen hatten bei allen Teilnehmern ihre 
Spuren hinterlassen und so wurde die liebevoll vor-
bereitete Erfrischung in der Moschee freudig und 
dankbar angenommen.  Gemeinsam friedlich durchs 
Leben gehen, miteinander reden, lachen, weinen, 
essen, feiern, singen und zu Gott beten – dass dies 
auch heute möglich ist, wurde auf dem Weg durch 
Vöcklabruck von Gotteshaus zu Gotteshaus in den 
jeweiligen Impulsen zum Thema Frieden spürbar 
und lebendig vermittelt. Die gesammelten freiwilligen 
Spenden werden dem Caritas-Lerncafe in Vöck-
labruck übergeben.  

Dieser Bericht wurde von G. Lackerbauer von der Neuapostoli-
schen Kirche verfasst. 

In der evangel. Friedenskirche wurden Kerzen 
entzündet 



Anschließend Umzug Richtung Stadtpfarrkirche 
mit  kurzer  Andacht  gemeinsam  mit  der  kath. 
Pfarrgemeinde.  Weiterzug  zum  kath.  Pfarrhof 
mit gemeinsamem Mittagessen. 



 

  Reformations  - 
    Gottesdienst 
 
Der Reformations-Gottesdienst der Ge-

meinden in der Region findet dieses Jahr 

in unserer Friedenskirche in Vöcklabruck 

statt. 

 

Abendmahl Gottesdienst 

Samstag, 31. Ohtober 2026   

18.00 Uhr 

Parallel dazu findet ein Kindergotttes-

dienst statt. 

Im Anschluss gemütlicher Ausklang mit 

Speis und Trank. 

 

 



Wir trauern um 
Neubacher Franz, Pfaffing, verstorben im 92. Lj 

Kunz Dagmar, Vöcklabruck, verstorben im 85. Lj 

Kölblinger Karl, Vöcklabruck, verstorben im 86. Lj 

Stierl Katharina, Vöcklabruck, verstorben im 87. Lj 

Neubacher Erika, Vöcklabruck, verstorben im 86. Lj 

Kemetsmüller Herbert, Ottnang, verstorben im 87. Lj 





GD=Gottesdienst, AMGD=Abendmahlsgottesdienst. 

Kinder– und Jugendtermine finden Sie auf der Jugendseite. 

Änderungen vorbehalten. 

Lektor Pichlmann 

Pfr. Lang 

Lektor Sautner 

Lektor Muerth 

Lektor Pichlmann 

Pfr. Lieberknecht 

Pfr. Lang/Moder 

Pfr. Lang 

Pfr. Lang/Moder 

Pfr. Lang 

Pfr. Lang 
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